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Verteidigungsprobleme im Gebirge
Vorderhang-, Grat- oder Höhenstellung?

Von Major i. Gst. Riedi

Wohl jeder Truppenführer, der vor der Aufgabe steht, gebirgiges

Gelände zu verteidigen, wird in vielen Fällen die
grundlegende Entscheidung treffen müssen, ob er die Abwehrfront
am Vorderhang, über die Krete oder am Hinterhang führen will.
Dieses Problem tritt immer an den Führer heran bei der

Verteidigung von Pässen oder wenn es gilt, dem Gegner das

Überschreiten eines Höhenzuges zu verbieten.

Es wird im Folgenden der Versuch unternommen, Vor- und
Nachteile dieser Gcländewahl aufzuzeigen. Führungsvorschriften,

Ansichten ausländischer militärischer Führer und einzelne

Beispiele aus der Kriegsgeschichte wollen mithelfen, die
Probleme auf möglichst breiter Grundlage darzulegen. Die
Betrachtungsweise bezieht sich auf die entscheidungsuchende
Verteidigung, die sogenannte unbefristete, und nicht auf den Kampf
um Zeitgewinn, und sie ist immer vom Standpunkt des

Verteidigers aus gesehen1.

1. Die Verteidigung am Vorderhang

Der Begriß. Unter Vorderhang versteht man im taktischen

Sprachgebrauch den dem Feindangriff zugeneigten Hang. Wählt
man in der Verteidigung eine Vorderhangstcllung, so verläuft
die Abwehrfront über diesen dem Fcindangrift zugekehrten
Hang.

Abwehrfront

Feindlicher Angriff

Die Vorteile des Vorderhanges. Der Vorderhang bietet dem
Verteidiger meist weite Schußfelder an. Die Abwehr kann somit die
Reichweite der Waffen voll ausnützen. Ihre Waffen können zeitlich

lange schießen, was vor allem für den zahlenmäßig
Unterlegenen von Bedeutung ist. Ähnliches läßt sich von der
Beobachtung sagen: Sie ist einfach zu organisieren, bezüglich Feuer-

1 Als Quellen standen zur Verfügung: Verschiedene Aufsätze in
ASMZ, «Wehrkeinde» und «Truppenpraxis»; Middeldorf, «Taktik im
Rußlandfeldzug»; A. Buchner, «Kampf im Gebirge», «Die Feldzüge
Rohans im Veltlin und von Lecourbe im schweizerischen Alpcngebiet»;
Theophil von Sprecher, «Aus der Geschichte der St. Luzisteig»;
«Lehren aus dem Krieg, Gcbirgskricg»; verschiedene Literatur über die
Kämpfe in Italien 1943/44.

leitung sind keine heiklen Verbindungsprobleme zu lösen, c'ie

Aktionen des Feindes sind leicht zu verfolgen, so daß im geeigi e-

ten Zeitpunkt das Feuer ausgelöst werden kann. Die Gefahr,

überrascht zu werden, ist für den Verteidiger im allgemein :n

gering. Ein nicht zu unterschätzender Vorteil - auch psychologischer

Natur - ist die Tatsache, daß der Feind seinen Angriff in

der Regel bergauf führen muß und somit die Verteidiger aus

überhöhter Stellung auf ihn herabsehen und wirken (HG-Wur.!)
können. Aus diesem Grunde nimmt der Soldat die Vorderhangstcllung

gerne an.

Die Nachteile der Stellung am Vorderhang. Das Stellungssystein,
die Waffenstandorte und die Bewegungen des Verteidigers sind

der Beobachtung und dem direkten Beschuß durch den Angrei'cr
ausgesetzt. Die Feuerleitung wird dem angreifenden Gegner i r-

leichtcrt, und somit, ist dieses Feuer sehr wirksam und prä/is.
Außerordentlich gefährlich können dem Verteidiger feindliche

Unterstützungspanzer und Geschütze werden, die außerhalb e er

Wirkungsweite seiner Abwehrwaffen in Stellung stehen und 1 tit

genauem Schuß diese zusammenschießen oder am Feuern
verhindern. Schlimmstenfalls kann die Kontrolle des Vorderhamcs
durch Feindfeuer so weit gedeihen, daß Stellungswechsel der

Waffen oder Bewegungen von Reserven äußerst schwierig, sot,ar

unmöglich werden. Weist der Vorderhang Wälder, Ortschafb n,

nicht eingesehene Geländefalten auf oder verbietet eine Til-
krümmung den direkten Einblick, so mildern sich die erwähntem

Nachteile, und es treten am Vorderhang gewissermaßen
taktische Hinterhangvorteile auf. Doch verlieren solche Vorderhänge

die oben erwähnten Vorteile zum Teil wieder. Vordi r-

hänge sind vor allem dann unangenehm, wenn feindwärts
gelegene Anhöhen oder steile Talflanken dem Angreifer gute
Beobachtungsmöglichkeiten in den Raum des Verteidigers
anbieten.

Auffassungen ausländischer Fachleute. «Die Hauptkampflinie < et

Deutschen lief im letzten Kriege in ungezählten, planmäßig
erkundeten Verteidigungsstellungen auf dem Vorderhang.»

«Getreu der deutschen FührungsVorschrift von 1921, wonach

in der Verteidigung den Artilleriebcobachtungsstellcn die
beherrschenden Höhen und der Infanterie genügende Feuerwirkung

zu sichern waren, wurde die deutsche Infanterie im
vergangenen Kriege an allen Fronten regelmäßig aus ihren ofleö

daliegenden Stellungen herausgeschossen und erlitt schwerste

Verluste.»
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«Im Mittelabschnitt des Apennins gelang dem Feind der
Durchbruch durch die freilich lückenhafte und in ihrer
Vorderhanglage taktisch ungünstige Grünlinie» (August 1944).

«Nur starke Panzerhindernisse vor der Front oder
durchschnittenes und schwer einzusehendes Gelände rechtfertigen die
Wahl der Hauptkampflinie am Vorderhang.»

«Die Infanterie und Panzerabwehr am Vorderhang wurden
schon vor dem eigentlichen Beginn der Kämpfe im beobachteten
Feuer massierter Feindartillerie Geschütz um Geschütz zerschlagen,

ebenso wie die in ihren eingesehenen Gräben sich befindliche

Infanterie.»
«Die am Vorderhang eingesetzte Infanterie ist dem beobachten

Feindfeuer vor allem dann ausgesetzt, wenn sie sich in
geschlossenen Stützpunkten organisiert hat.»

«Die Forderung der Artillerie nach Beobachtungsstellen darf
nie zur Folge haben, daß sich die Infanterie am Vorderhang
vereidigen muß, denn die Artillerie kann gar nicht verhindern, daß

lie eigene Infanterie am Vorderhang zusammengeschossen wird.»

«Der zweite Weltkrieg hat gezeigt, daß mit der Steigerung der

Waffenwirkung, insbesondere durch großkalibrige Flachfeuerwaffen

im direkten Schuß, die Verteidigung am Vorderhang
üißerst verlustreich geworden ist.»

2. Die Kretenstellung

Der Begriff. Von Kreten-, Grat- oder Höhenstellung spricht
man, wenn die Abwehrfront über einen Höhenkamm oder einen
Übergang von wenig Tiefe verläuft.

Die Vorteile dieser Stellungswahl. Der Hauptvorteil einer Kre-
icnstellung dürfte psychologischer Natur sein. Der Verteidiger,
ier einen Höhenkamm besetzt hält, fühlt sich in der stärksten
Position. Er ist oben, der Feind muß von unten herauf angreifen.
' he Krete bietet zudem an sich gute Deckung gegen feindlichen
icschuß. Wir wissen ja selbst aus Erfahrung, wie schwierig

Kretenziek zu treffen sind. Mit Artillerie und Minenwerfern ist
lern Verteidiger auf dem Grat nur schwer beizukommen. Die

'¦ inschläge liegen immer kurz oder lang und zeigen wenig Wir-
1 ung auf dem eigentlichen Kamm. Je spitzer ein Grat ist, desto

uehr wirken sich die genannten Vorteile zugunsten der Ver-
idiger aus, und um so weniger ist er durch überraschende

\ktionen gefährdet, insbesondere wenn es sich um kahle, baum-
I

se, felsige Grate handelt. Frontale Einbrüche in Kammstel-
n ngen sind schwierig. Sie müssen meist von den Flanken her,
t trallel zur Krete, versucht werden. Diese Angriffe sind aber in
der Regel leicht zu unterbinden, vor allem wegen mangelnder
'ngriffsbreite und Manövriermöglichkeit sowie wegen der

v hwierigkeit der Feuerunterstützung. Markante Kämme erlau-
I en dem Verteidiger vielfach, sich mit relativ geringem
Arbeitsaufwand von der feindabgekehrten Seite her in die Krete hinein-
z ii schanzen. Und schließlich sind Grate meist panzersicher.

Die Nachteile. Entscheidender Nachteil einer Gratstellung ist
ihre mangelnde Tiefe. Sie ist eine Linienverteidigung, im Gelände
Sehr auffällig und der Feindbeobachtung ausgesetzt. Will man
Tiefe gewinnen, so bleibt nichts anderes übrig, als diese Tiefe
durch Vorschieben von Kampfelementen an den Vorderhang
oder durch Zurücknahme von Kräften hinter die Krete an den

Hinterhang zu gewinnen. Damit diese vom eigentlichen Kamm
detachierten Elemente kampfkräftig sind und feindlichen
Angriffen zu widerstehen vermögen, insbesondere diejenigen am
Vorderhang, muß man sie mit schweren Waffen verstärken;

auch Artillerie- und Minenwerferfeuer haben zu ihren Gunsten

zu wirken. Infolgedessen wird ein großer Teil der Abwehrkraft,
öfters vielleicht das Gros, wider Willen nicht mehr im Kampf um
die Krete zur Wirkung gebracht. Zwangsläufig erstreckt sich die

Verteidigungszone der sogenannten Gratstellung vom Vorderhang

über den Kamm in den Hinterhang hinein. Tiefe kann
natürlich auch durch Feuer auf den Vorderhang gewonnen werden
(Tiefe der Feuerzone). Bei schlechter Witterung, Nebel und
Nacht ist die Wirksamkeit dieser Tiefe aber fragwürdig. Sie

schützt die Kretenverteidigung nicht vor überraschenden
Handstreichen.

Ein weiterer wesentlicher Nachteil von Kretenstellungen liegt
in der Tatsache, daß erfolgte Einbrüche, besonders wenn der
Feind breitere Gratabschnitte besetzen konnte, nur äußerst

schwierig durch Gegenangriffe zu bereinigen sind. Es bieten sich

folgende Varianten an: Frontal vom Hinterhang her. Dieser Stoß
muß vielfach bergauf geführt werden, und er entbehrt wohl
immer der Überraschung. Ein Gegenangriff von den Flanken her
über den Grat reduziert mangels Angriffsbreite die Aktion oft
auf ein Stoßtruppunternehmen. Nacht oder schlechtes Wetter
ermöglichen in Einzelfällen dem Verteidiger, dank seiner
Geländekenntnis den Gegenangriff seiner Reserven vom Vorderhang,

also von der Feindseite her, zu führen. Diese Stoßrichtung
birgt ein nicht zu unterschätzendes Überraschungsmoment.
Weitere Möglichkeiten, Grateinbrüche zu bereinigen, bieten
Handstreiche bei schlechter Sicht. Beide letzteren Entschlüsse

setzen aber große Geschicklichkeit der eingesetzten Truppe voraus.

Wie schon weiter oben festgestellt wurde, ist es äußerst

schwierig, Kretenangriffe wirksam mit Feuer zu unterstützen.
Am besten geeignet als Unterstützungswaffe gegen spitze Grate
sind Maschinengewehre und Infanterie- oder Gebirgsgeschütze,
die aus überhöhten Stellungen das verlorene Gratstück mit
Feuer beherrschen können.

Kammstellungen sind meist flankenempfindlich, da diese die
gegebenen Einbruchsachsen sind. Die Flügel einer Kretenstellung
müssen deshalb immer besonders sorgfältig im Gelände
verankert werden, sei es durch Besetzen der Randhöhen oder mittels
zuverlässigen Anschlusses an schwierige Geländeabschnitte.

Meinungen aus dem Ausland. «Korea bewies, daß Artillerie- und
Minenwerferfeuer das Rückgrat der Feuerkraft des Verteidigers
darstellen. Dieses ist aber nur wirksam, wenn es aus überhöhter
Beobachtungsstelle geleitet werden kann. Meist ermöglicht nur
die Kretenstellung gute Beobachtung, günstige Schußfelder
sowie Hindernisse für die Infanterie-Waffen. Der Vorderhang
wirkt für die Kretenstellung als Hindernis, da er die feindliche

Bewegung verlangsamt. Im Gegensatz zur Vorderhangstellung
sind bei der Kammstellung nur die vordersten Elemente des

Verteidigers dem feindlichen Direktfeuer ausgesetzt. Der Vorwurf,
die Kretenstellung habe keine Tiefe, ist nicht stichhaltig. Tiefe
besteht nicht aus der physischen Tiefe des besetzten Sektors,
sondern aus der Tiefe der Feuerzone. Die Kretenstellung ist
moralisch günstig für die Truppe. Besonders im Nahkampf zeigt
sie sich auf der Krete standhafter als in der Ebene oder wenn sie

gar einen absteigenden Gegner empfangen muß.»
«Es kann jedoch kaum ein Zweifel darüber herrschen, daß im

hochgebirgsähnlichen Gelände, wo der Grat vorherrscht, die

Gratstellung selbst die geeignetste Hauptkampflinie ist. Der
spitze Grat enthält in der Tat fast alles, was der Verteidiger
braucht: Deckung gegen Sicht und Feuer, Brustwehren,
Verbindungsmöglichkeiten nach rechts und nach links, Möglichkeiten,

sich schnell in den Fels einzubauen.»
«Woher kam der Widerwille gegen Gratstellungen, die von

den Gebirgsfachleuten immer mit so guten Gründen empfohlen
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und von der Truppe auch gerne angenommen wurden Grat-
stcllungen seien auffällig, sie zögen das Feuer auf sich, wurde
geltend gemacht. Dieses Argument wird dadurch entkräftet,
daß Grate ballistisch schwer zu treffen sind. Viel schwieriger war
das Argument zu beschwichtigen, daß Gratstellungen keine
Tiefe haben. Die Gratstcllung ist eine Linienstellung, und der

Gebirgssoldat muß lernen, Einbrüche von der Seite her
abzuriegeln.»

j. Die Stellung am Hinterhang

Der Begriff. Im militärischen Sprachgebrauch bezeichnet man
als Hmtcrhang die durch eine vorgelagerte Krete oder einen
Höhenrand dem Feindeinbhck von der Erde her cntzeigene Gc-
ländcpartie. Sehr oft fällt der Hinterhang, dem Begriff «Hang»
entsprechend, von der deckenden Krete aus ab. Doch bilden
auch Terrassen, Höhenplatcaus und Talkrümmungcn taktische

Hinterhänge. Sie sind für die Zwecke des Verteidigers oft
geeigneter als gegen ihn abfallende Gcländctcile.

Von Hintcrhangstellung spricht man, wenn die Abwehrfront
in ein solches, der weitreichenden feindlichen Erdbeobachtung
und direkten Feuerwirkung entzogenes Gebiet gelegt wird. Es

können ebenfalls Geländcbcdcckungcn (Wälder, Ortschaften)
Hinterhangvorteile schaffen, da auch sie die in ihrem Innern oder
hinter ihnen befindlichen Geländcabschnitte gegenüber einem

Angreifer bis zuletzt abdecken. Der Entschluß, die Verteidigungsstellungen

ins Waldesinncrc oder in den Ortskern zu verlegen,
ist der Wille, die Entscheidung am «Hinterhang» zu suchen.

Feind /
^JP^"-

Ortschaft

H

Wald

Die Vorteile. Die Hintcrhangstellung muß durch eine
vorgelagerte Gcländelinic oder Gcländebedeckung dem Angreifer
die Erdbeobachtung auf größere Distanz in das Stellungssystem
des Verteidigers untersagen, den feindlichen Waffen den direkten
Beschuß aus sicherer Entfernung verunmöglichen (Panzer,
Sturmgeschütze, Infanteriegeschütze), die feindliche Feucrlci-

tung infolgedessen erschweren, den Fcuermitteln des Verteidigers

hingegen die Feuereröffnung auf ideale Schußdistanz

gestatten und die Bewegungen seiner Reserven dem feindlichen
Einblick entziehen. Deshalb soll dieser deckende Gcländerand
nicht weiter als die günstige Reichweite der wichtigsten
Abwehrwaffen vor den vordem infanteristischen Stützpunkten
sein (Panzerabwehrwaffen, Automaten). Vorteilhaft ist ferner,
wenn Randhöhen oder zurückliegende Kuppen dem Verteidiger
gute Beobachtungs- und somit Fcuerleitungsmöglichkciten ins

feindliche Vorgcländc anbieten, ansonst der Angreifer ebenfalls

Hinterhangvorteile für den Aufbau seiner Aktionen genießt
und die Gefahr, überrascht zu werden, für den Verteidiger
akut wird.

Die Nachteile. Im Gefühlsmäßigen ist einer der Nachteile der

Hinterhangverteidigung zu suchen. Der Soldat nimmt sie in der

Regel nicht gerne an, weil der Angreifer meist von ihm ungesehen

nahe herankommt und in manchen Fällen gar noch überhöht

ist. Ihre taktischen Schwächen sind einmal darin zu suchen,
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daß auch der Feind in den Genuß einiger Hintcrhangvortei
gelangt und infolgedessen die feindlichen Angriffsvorbcreitung<
gegenüber dem Verteidiger ebenfalls weitgehend abgedec.

sein können, oft auch in der mangelnden Tiefe, und an manche]

nicht sehr idealen Hinterhängen in der Gefahr, daß der Angreife
überhöhte Sturmausgangsstcllungen gewinnen kann. Ebenfa

nachteilig ist die Tatsache, daß die Hintcrhangstellung meist d

letzte Möglichkeit darbietet, einen Übergang oder einen Höher

zug zu verteidigen; ein Zurückfallen auf eine nächste Wide.
Standslinie, die dem Auftrag noch gerecht zu werden vermai
gibt es nicht mehr. Vielfach gestattet die Verteidigung am Hin
terhang nicht, die Reichweite der direkt gerichteten Flachbahr
waffen voll auszunützen.

Ausländische Stimmen. «Eine deutsche Division verteidig
sich in einem an Hinterhängcn errichteten Stützpunktsystcn
In diesem waren ihre Regimenter und Bataillone der Sicht un
dem beobachteten Feindfeuer weitgehend entzogen. Ihre Vei
luste lagen daher weit unterhalb derjenigen aller übrigen Groß
verbände.»

«Die russische Armee hatte bereits im Frieden die Konsi

ejuenzen gezogen und verwendete dann im Kriege in der Vei
teidigung bevorzugt und mit besonderem Erfolg Hinterhang
Stellungen.»

«Hinterhangstellungen kamen im Gcbirgskricg nicht in Frage!
Denn die Kontrolle des gesamten Verteidigungsraumes durcl|
einen Gegner vom beherrschenden Grat aus bot zu viele offe
sichtliche Nachteile für den unter ihm am Hinterhang ei

genisteten Verteidiger.»
Über die Wahl der Abwehrfront wird gesagt, daß die I:

fanterie gegen Erdsicht und erdbeobachtetes Feuer geschüt
werden müsse. Wo das Gelände es zuläßt, soll der Hinterhaii]
gewählt werden.

«Im Februar 1943 griff die 34. US.Inf.Div. die Deutschen ii

Tunesien an. Bisher wählten diese ihre Stellungen meist am
Vorderhang. Bei einem amerikanischen Angriff erhielten wil
starkes Feuer von den Deutschen, ohne daß wir ihre Fcucr-I

quellen erkennen konnten. Die 34. Inf.Div. erlitt ziemlich stark«
Verluste. Es war eine deutsche Hintcrhangstellung. Wir habcri
sie in der Folge im Italicnfcldzug auch angewendet, und immeJ
mit Erfolg.»

«Abgesehen vom Angriff gegen eine durch ständige Kampf-1
anlagen verstärkte Stellung, ist der Angriff gegen eine Hinter
hangstellung die wohl schwierigste Aufgabe.»

4. Kricgsgeschichtliche Beispiele

Einige Kricgsbeispiclc wollen beitragen, vorstehend Erörtertes

zu unterstreichen. Bei den Vertcidigungsbeispielcn wurd<

die Masse der Mittel immer auf der Paßhöhe eingesetzt. Da abei

alle diese Übergänge nicht markante Grate, sondern eher Mulden
oder Höhenplateaus waren, kam der Verteidiger dort in den

Genuß einiger Hinterhangvorteile.
Verteidigung der Grimselpaßhöhe im August 1798 durch die

Österreicher. Die Österreicher hielten, in zwei Treffen gegliedert
die Grimselpaßhöhe Front Norden (rund 1500 Mann). Das Gros

sperrte den Paß, eine Reserve lag einige hundert Meter
zurückgestaffelt. Sicherungen wurden nur wenig weit beidseits des

Paßweges vorgetrieben. Die beiden Flanken hatte man vernachlässigt.
Der Angreifer, die französische Brigade Gudin (rund 4000

Mann), stieg noch nachts unter der Führung eines Einheimischen

von Guttannen Richtung Grimsel auf. Er verließ ziemlich bald
den Paß weg, kletterte den östlichen Talhang hinauf und gewann
so am Vormittag mit Überhöhung die rechte Flanke und zum
Teil den Rücken der österreichischen Grimselverteidigung. Dem



[französischen Stoß in ihre tiefe rechte Flanke und dem Gewehr-
teuer aus überhöhten Stellungen waren die Österreicher nicht
bewachsen. Das Gefecht endete schon nach kurzer Zeit mit
fhrcr Flucht ms Obergoms.

Lehren. Es nützt nichts, einen Übergang mit starken Kräften
halten zu wollen, wenn man sich um die Anlehnung der Flanken
nicht kümmert und dann von dorther ausmanövriert wird. Trotz
dem Vorhandensein einer schlagkräftigen Reserve kam diese

nicht zum Zuge, da man auf österreichischer Seite infolge
mangelnder Aut klärung über die Bewegungen des Gegners ahnungslos

war. Rechtzeitiger Reserveeinsatz setzt genaue Kenntnisse
der feindlichen Bewegungen voraus. In unserm Falle wäre ein
zeitgerechter Einsatz der Reserve am bedrohten rechten Flügel
ngezeigt gewesen.

Verteidigung eines Überganges im Kaukasus durch deutsche

Gebirgstruppen im Herbst 1942. Geb.Füs.Kp. X, verstärkt mit einigen
schweren Waffen, hatte den Auftrag, einen allfälligcn Vorscoß
der Russen über einen 2200 m hohen Paß zu verhindern. Der
Kommandant setzte seine Kompagnie in einem geschlossenen

Stützpunkt im Sattel des Überganges ein, wo er gegenüber einem
ansteigenden Gegner die Vorteile der Hintcrhangstellung genoß.
Da man nicht der Ansicht war, daß die Russen so spät im Jahre
noch einen ernsthaften Vorstoß unternehmen würden, benahm

man sich ziemlich sorglos, baute statt Waffcnstcllungcn tmd Dek-
kungslöchern vorerst Unterkünfte für den Winter, trieb keine

Aufklärung ins feindwärtige Tal vor, unterließ ein Besetzen der
benachbarten Randhöhen und vernachlässigte somit die Flanken.
Bald jedoch erfolgten russische Angriffe in Kompagnie- und
Bataillonsstärke, die, obwohl im eigentlichen Übergang vom
Kompagniestützpunkt aufgefangen, ziemlich rasch die
ungeschützten Flanken und den Rücken der Kompagnie gewannen
und infolgedessen den Stützpunkt einschlössen. Nach wenigen
Tagen mußte die Kompagnie, deren Lage durch den russischen

}ruck von allen Seiten, Vcrpflcgungs- und Munitionsmangcl
unhaltbar geworden war, sich durch nächtlichen Ausbruch und
Rückzug retten.

Lehren. Vorgefaßte Meinungen sind gefährlich; meistens handelt

der Gegner anders. Nur ununterbrochene Aufklärung und
Beobachtung ergeben ein zutreffendes Bild über die Fcind-
absichten. Ein Paßübergang kann auch durch einen starken

Stützpunkt auf die Dauer nicht gehalten werden, sofern man die

Flanken nicht mittels Kontrolle oder Besetzen der unmittelbaren
Randhöhen sichert.

Im Herbst 1942 verteidigte ein schwaches deutsches Gebirgs-
bataillon einen 2500 m hohen Paß im Kaukasus. Der Battaillons-
kommandant traf nachstehende Maßnahmen:

- Das Gros der Truppe wurde in mehreren Stützpunkten auf
dem eigentlichen Übergang eingesetzt.

- Mehrere Reserven hielten sich dicht hinter den Stützpunkten,
bereit zum sofortigen Gegenstoß bei allfälligen Einbrüchen.

- Die benachbarten Randhöhen und Nebenübergänge wurden
in Gruppen- bis Zugsstärke besetzt.

- An die überhöhenden Hänge schob man Scharfschützen vor,
dazu hielten Maschinengewehre durch Kreuzfeuer diese unter
Kontrolle, um zu verhindern, daß der Gegner dort in
dominierende Positionen gelangte.
Eine Gebirgsbatterie, wenig hinter der Paßsperre in Stellung
und Minenwerfer in den Frontstützpunkten eingesetzt, hielt
die Aufstiege auf der Feindseite bis gegen die Waldgrenze
hinunter unter Feuer.

Trotz zahlrcicherAngriffe in Zugs-,Kompagnie-undBataillons-
stärke und während vierzehn Tagen, bei Tag und Nacht und
bei jeder Wetterlage wiederholt, kamen die Russen nicht durch.

Als der Winter einbrach, mußten sie sich in die Waldzone
zurückziehen.

Lehre. Beherrschung der Flanken durch Maschinengewehrfeuer,

Scharfschützen und kleine Dctachcmentc verhinderte, daß

der Feind in überhöhte Sturm- und Feuerstellungen gelangte
und ebensowenig Mittel zur Einschließung der Paßsperre fand.
Feuer nach vorn auf die gegnerischen Anmarschwege gab der
Abwehrzone die notwendige Tiefe und gestattete dem
Angreifer nicht, ungeschoren in die Sturmstellungen zu gelangen.
Sorgfältige Beobachtung und Aufklärung verunmöglichtcn
Überraschungen, und bei erfolgten Einbrüchen in die
Frontstützpunkte sorgten unmittelbar angesetzte Gegenstöße für die

Wiederherstellung der Lage.
Gegenangriß im Gebiet des Mont-Cenis, April 1945. Im Frühjahr

1945 hielten deutsche Truppen den Mont-Cenis mit Front
nach Westen. Das Gros sperrte die Paßstraße, während Flanken-
dctachemcntc die benachbarten Höhen und Nebenübergänge
besetzt hatten oder doch kontrollierten. Der Gegner bestand aus

französischen Truppen, verstärkt durch amerikanische Flieger
und Artillerie. Das ganze Mont-Ccnis-Massiv war noch tief
verschneit.

Einem französischen Überraschungsangriff gelang es, sich in
den Besitz eines felsigen Grates zu setzen, der die deutschen

Stellungen an der Paßstraße flankierend überhöhte. Dieser Grat
stieg von Westen, der französischen Angriffsseite her, etwas

weniger steil an, fiel dann aber über senkrechte Felswände mit
anschließenden steilen Schneehalden nach Osten gegen die
deutschen Stellungen ab. Der deutsche Kommandant stand vor
dem Dilemma, entweder seine Paßsperrc zurückzuvcrlegen oder
durch einen Gegenangriff sich wieder des verlorenen Grates zu
versichern. Er entschied sich für den Angriff. Die Gegenaktion
sah sich vor der schwierigen Aufgabe, gegen eine Gratliinter-
hangstcllung anzugreifen, zudem geschützt durch einen sehr

schwer begehbaren Vorderhang. Der Angreifer entschloß sich,
mit einer Gebirgsfüsilier-Kompagnie nächtlichcrwcise den Steilhang

zu erklettern, unbemerkt den Fclsgrat zu passieren und aus

einer kurzen Bereitstellung am feindlichen Hinterhang den

Gegner zu überwältigen und den Grat zu besetzen. Das schwierige

Problem der Feuerunterstützung am Hinterhang (Artülerie
und Mincnwerfcr) wurde mittels eines genauen Zeitplan-
schießens zu lösen versucht. Die Methode versagte, da die
Angriff -Infanterie infolge großer Gcländeschwicrigkciten den Zeitplan

nicht einhalten konnte und es somit nicht gelang, die

Feuerunterstützung mit den Bewegungen der Infanterie zu
koordinieren. Doch dank der für den ahnungslosen Verteidiger
völlig überraschenden Angriffsrichtung und dem Einsatzwillen
der angreifenden Infanterie gelang das Unternehmen.

Betrachtung. Das Beispiel zeigt, wie schwierig Grat- und

Höhenstellungen oft anzugehen sind, wie problematisch die
Feuei Unterstützung in nicht oder nur lückenhaft eingesehene
Hintc rhänge ist und daß für erfolgversprechenden Angriff vor
allem überraschende Aktionen angestrebt werden müssen. Solche
aber verlangen gebirgstüchtige Truppen. Für den Verteidiger
bestellt die Lehre darin, daß er sich auch im Besitz steilster

Grate, geschützt durch schwer begehbares Gelände und durch die

Nacht, nie einer trügerischen Sicherheit hingeben darf. «Hier
kommt nicht einmal der Teufel durch, verschweige denn der
Feind», ist eine gefährliche Auffassung im Gebirgskricg. Wohl
kommt der Teufel in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts
nicht mehr, vielleicht aber der unternehmungslustige und
gebirgstüchtige Feind.

Sperren auf Übergängen sind vor allem Flankenangrißen und

Umgehungen ausgesetzt. Bemerkenswerte Beispiele zeigt uns die

73



Kriegsgeschichte der Paßsperre St. Luzisteig. Die ursprünglichen
Verteidigungswerke an der Paßstraße wurde im Laufe der Zeit
infolge der in den Kriegen gemachten Erfahrungen immer mehr
nach den Flanken erweitert. Man findet Blockhäuser auf dem
Fläscherberg. Im letzten Jahrhundert und schon im Dreißigjährigen

Krieg hatte man die Westflanke sogar am Rhein, unterhalb

von Fläsch, verankert, und gegen die Stcilabfälle des Falknis

zog man eine geschlossene Mauer mit abschließendem Turm
(Guschaturm 1855) weit in den steilen Wald hinauf. Aus der
wechselvollen Kriegsgeschichte der Steig seien in diesem
Zusammenhang nur kurz die Episoden des Frühjahrs 1799 erwähnt.
Beginnend am 6. März, versuchte General Masscna, aus dem
Sarganscrland und dem Wartauischen vorgehend, die Truppen
Auffcnbergs aus der Steigfestung zu werfen. Die Franzosen

gingen sowohl von Balzers aus frontal gegen das Zentrum der

Sperre, wie auch gleichzeitig gegen die beiden Flanken, Fläscherberg

und Guschawald vor. Entscheidend war der Stoß gegen die
Ostflankc durch den Guschawald. Theophil Sprecher von Bernegg

sagt dazu: «Hätten die Österreicher nicht versäumt, den
Zwischenraum von der Redoute bis zu den Felsabstürzcn des

Falknis durch .Verteidigungsanlagen zu schließen, so wäre es

ihnen wohl gelungen, den Angriff abzuschlagen.»

Wenig später, zu Beginn Mai, unternahm es General Hotze
von Fcldkirch aus, den Franzosen die Steig wieder zu entreißen.
Auch er kombinierte den Frontalangriffmit dem Vorgehen gegen
beide Flügel und sogar den Rücken der Festung mittels
großangelegten Umgehungsmanövers über die Maicnfeldcr Alpen,
Guscha, Fläscherberg, Fläsch. Das Unternehmen endete, trotz
dem weitläufigen Plan, oder vielleicht gerade deswegen, mit
einem Mißerfolg. Der Chronist stellt fest: «Der Hauptfehler lag
darin, daß für den eigentlichen Angriff zu wenig Kräfte
verwendet worden waren, nur etwa ein Viertel der verfügbaren;
für einen Handstreich aber war die ganze Anordnung zu
weitläufig und zu umständlich.» Hotze setzte, um diesen Mißerfolg
zu korrigieren, in der Maimitte zu einem neuen Vorstoß an.
Diesmal kombinierte er den Frontalangriff" aus Norden mit
einer Umgehung über die Maicnfeldcr Alpcn-Glecktobel-
Steigwald gegen den Ostflügcl und den Rücken der Paßsperre.
Seine diesmaligen Maßnahmen führten zu raschem Erfolg, die

Luziensteig fiel nach kurzem Kampfe. Die Entscheidung hatte
die Umgehungskolonne durch das Glccktobel gebracht.

5. Schlußbetrachtungen

In der Mehrheit seiner Entschlüsse wird der Führer nicht eine
«artreine» Vorderhang-, Grat- oder Hintcrhangstellung wählen
können. Die Normallösung der Praxis ist wohl eine Mischung,
wobei je nach Gelände der Akzent mehr auf den Vorderhang,

Feind

Feind

Häufiger Verlauf der Abwehrfront:
Großteil Hinterhang, einzelne Teile auf Krete
oder gar am Vorderhang

die Höhe oder den Hinterhang zu liegen kommt. Denn nur eine!

«Mischlösung» ergibt in der Regel die gesuchte Tiefe der Verl
teidigungszone. Etwas schematisch gesehen, bietet unser Gelände)

Lösungen nach nebenstehender Skizze an.

Tiefe ist das heikle Problem bei der Verteidigung von Höhen
zügen oder Übergängen. Sic wird erreicht durch Vorschieben
infanteristischer Kräfte auf die Anmarschwege des Gegners einer
seits und anderseits durch Zurückstaffchi von Reserven ode

rückwärtigen Stützpunkten, insbesondere aber durch das Aus
nützen der Reichweite der schweren Waffen nach vorn, vo
allem der Artillerie und Minenwerfer. Dies bedingt genaue
Kenntnisse über die feindlichen Angriffsvorbereitungen une

Bewegungen sowie geschickt postierte Feuerleitung.
In ständiger Sorge befindet sich der Verteidiger im Gebirge

wegen der Gefahr einer Überhöhung durch den Angreifer. Oft
ist diese Gefahr allerdings mehr psychologischer Natur als eftck
tiv. Schutz dagegen bieten das Besetzen der benachbarten Grate

und Höhen oder deren Kontrolle durch wirksames Feuer (zur
Beispiel Maschinengewehre, Scharfschützen). Auch rechtzeitige!
Reserveneinsatz ist ein Mittel dagegen, erheischt aber andauerne

zutreffende Informationen über die Feindmöglichkeiten.
Die Flanken von Verteidigungsdispositiven im Gebirge müssen

oft im Gelände verankert werden, sei es aus Mangel an Truppen
für eine zusammenhängende Front oder infolge der Gelände

gcstaltung. Sicher sollen die unmittelbar dominierenden
Randhöhen beidseits der Abwehrstellung gehalten werden. Vor die

Flügel vorgeschobene Verzögcrungsclcmente, rechtzeitiger Re

serveneinsatz und Feuer schwerer Waffen vor und seitlich übei
die Flanken hinaus helfen mit, diese solide abzustützen. Im Ge

birge gibt es wohl viele Geländeabschnitte, die mehr ode

weniger schwierig zu begehen sind, absolut unpassierbare exi
stieren nicht.

In der Vorderhangverteidigung sind die wesentlichen Probleme,
die Bewegungen innerhalb der eigenen Verteidigungszonc zul
jedem Zeitpunkt aufrechterhalten zu können (Reserven, Auf-1

klärung, Rücknahme vorgeschobener Elemente, Nach- und]
Rückschub, Stellungswechsel vonWaffen, Verbindungselemcnte)J
sowie die Möglichkeit, Stellungen und Waffen der Gefahr de»
Vernichtetwerdens aufgroße Distanz zu entziehen. Kahle, gleich-j
förmige Vorderhänge eignen sich aus diesen Gründen nicht zul
Verteidigung.

Die Gratstellung stellt als schwierigsten Anspruch an den Ver-I
teidiger das Tiefenproblem. Ob er diese Tiefe am Vorderhang]
oder durch Einbeziehen des Hinterhanges suchen will, cnt-1
scheidet die Gestalt dieser Geländetcilc. Dabei ist die Gefahr zu|
beachten, daß durch immer vermehrtes Vor- oder Rückver-]
schieben von Kräften von der Höhenstellung der Verteidiger]
nicht ganz allmählich von der eigentlich gewollten Kamm-]
Stellung abkommt zu einem ursprünglich nicht geplanten Ein-J
satz am Vorder- oder Hinterhang. Heikelste Aufgabe, die es in]
der Hinterhangverteidigung zu lösen gilt, ist der dauernde Besitz
des vorgelagerten Höhenrandes, der den besetzten Gelände-
abschnitt zum taktischen Hinterhang werden läßt. Dieser Be-j
sitz ist möglich durch Halten mittels infantcristischer Kräfte oder]
durch Feuer, vor allem von Maschinengewehren und
Sturmgewehren aus flankierenden und überhöhten Stellungen. Anch-j
gilt es, dem Angreifer das Einsickern in diejenigen Geländctcile j
(vorgelagerte Höhen, Grate, Talflanken) zu verwehren, die ihm]
Einblick in die Hintcrhangstellung ermöglichen; durch solchen
Einblick würde die Hinterhangverteidigung einen guten Teil]
ihrer Wirksamkeit verlieren. Dazu genügen oft einzelne
Scharfschützen. Steile Hinterhänge eignen sich nicht zur Verteidigung,
da der Feind bei Einbruch auf dem Höhenrand infolge der
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Überhöhung in eine zu günstige Sturmausgangsstellung
gelangen würde. Einem modernen Angreifer gegenüber ist
natürlich die Wirkung einer Hinterhangverteidigung abgeschwächt,
da er ja sein Arälleriefeucr aus Beobachtungsflugzeugen und

Helikoptern mit geradezu idealem Einblick in den Hinterhang
zu leiten vermag oder diese Gcländcpartie mit Kanonen, Raketen,

Napalm- und Splitterbomben seiner Flugwaffe angriffsreif
schießen kann. Auch der Einsatz von Atomgeschossen respektiert
die Tatsache einer Hintcrhangstellung wenig, ihre Flächenwirkung

braucht sich nicht mehr um detaillierte Kenntnisse eines

Abwehrdispositivs zu kümmern. Trotzdem aber wird für die

Angriffsinfanteric, die gegen eine Abwehr am Hinterhang
vorzugehen hat, das unangenehme Gefühl bestehen bleiben, daß sie

durch einen «Vorhang» durchstoßen muß und sich der eigentliche

Angriffsakt auf einem ihr nicht genau bekannten
Bühnenschauplatz abspielen wird.

Interessant ist die Feststellung, daß in Friedenszeiten wohl bei

allen Armeen der Grundsatz gilt: «Wirkung kommt vor Dck-
kung», im Kriege aber die Realität des Feuers, vor allem den an

Mitteln Unterlegenen, immer mehr zur Devise drängt: «Deckung
ist wichtiger als Feuer» oder «das Überleben des feindlichen
Feuersturmes ist für das Halten einer Stellung entscheidend».

Diese Feststellung läßt sich besonders eindrücklich in deutschen

Führungsvorschriften verfolgen:

1906: «Für die Infanterie wird freies und weites Schußfeld

gefordert.» «Bei der Anlage von Gcländcverstärkungen ist die

Steigerung der eigenen Waffenwirkung in erster, die

Herabminderung der feindlichen in zweiter Linie maßgebend.»

1917: «Verteidigungsanlagen der Infanterie liegen taktisch

am günstigsten auf den dem Feind abgekehrten Hängen nahe

der Kampflinic. Dadurch werden sie am besten der feindlichen

Artillcriebeobachtung von der Erde aus entzogen. Das Schußfeld

ist von geringerer Bedeutung.»

1921: «Haupterfordernis ist eine weite und geschützte
Erdbeobachtung für die Artillerie sowie genügende Feuerwirkung
für die Infanterie.»

1940: «Für die Führung der Hauptkampflinie sind die

Forderungen der Einrichtung des Feuers maßgebend. Sie ist abhängig

von der Lage der Beobachtungsstellen der Artillerie und der

schweren Infanteriewaffen, vom guten Schußfeld sowie von der

Möglichkeit guter Panzerabwehr.»

1944: «Die Forderungen der Infanterie und Panzerabwehr
decken sich im allgemeinen: Beide suchen versteckte, flankierende

Feuerstellungen, bevorzugen den Hinterhang und nehmen
beschränktes Schußfeld in Kauf.»

Aufunser Thema angewendet, erhellt daraus, wenn auch etwas
überspitzt gesagt, daß Kriege mit Vorderhang- und Kreten-
stellungen begonnen werden, aber mit zunehmendem Verlauf
die Abwehr immer mehr an den Hinterhang gedrängt wird.
Dies gilt vor allem für den an Mitteln Schwächern.

Und wie stellt sich eigentlich unsere Vorschrift «Truppenführung»

(TF 1951) zu diesen Fragen;
Ziffer 624 lautet: «Bei der Auswahl der Sperren wird entschieden,

ob am Vorderhang, auf der Krete oder Paßhöhe oder am
Hinterhang gehalten werden soll. Am besten eignen sich hiezu
Terrassen am Vorderhang, vor denen ein Steilabfall liegt
(militärische Krete) und die aus gedeckten oder leicht zu tarnenden

Stellungen gut bestrichen werden können. Auch ähnliche
Stellungen am Hinterhang können in Frage kommen, besonders

wenn sie von der Krete aus nicht sichtbar sind. Krctcnstellungen
sind nur von Vorteil, wenn sie außerhalb des Bereiches feindlichen

Automatenfeuers liegen.»

Ziffer 491 sagt: «Die Forderung der Deckung gegen feindliche

Beobachtung und Feuer verträgt sich nicht immer mit
derjenigen guter eigener Wirkung. Sie ist aber gegenüber einem
materiell überlegenen Gegner von großer Wichtigkeit.» - «Der
Führer vermeidet es, Stellungen zu wählen, deren wesentliche
Teile vom Gegner von weither eingesehen werden können.» -
«Hinterhangstellungen bieten in dieser Hinsicht viele Vorteile,

vorausgesetzt, daß der Hang nicht allzu steil abfällt und die

deckende Krete weit genug abliegt, um Überraschungen
auszuschließen. Es ist dabei erwünscht, den Vorderhang von weiter

rückwärts oder seitwärts gelegenen Höhen aus einsehen zu
können.» - «Auch Stellungen auf Hochflächen können Vorteile
bieten. Die Höhenränder selbst sind allerdings der feindlichen
Sicht und dem Feuer stark ausgesetzt und eignen sich weniger
für die Abwehr auf die Dauer. Dasselbe gilt von ausgesprochenen

Krctcn, wenn sie im Bereich des Infanteriefeuers liegen.»

Meteore unterstützen NATO-Luftverteidigung
Kosmische Streustrahlfunkbrücke von Holland bis Italien

Vorbemerkung der Redaktion: Im Juniheft 1959, S. 423, haben wir unter
dem Titel «Richtstrahl auf neuen Pfaden» Übermittlungsmethoden
beschrieben, bei denen in den USA Ionisationszonen von
Meteorschweifen als Reflexionsmedien benutzt werden. Es ist interessant,
festzustellen, daß mittlerweile auch in Europa von dieser Technik
militärischer Gebrauch gemacht wird.

Hochfrequenztechnikern des NATO-Luftvertcidigungsfor-
schungszentrums STADTC (Shape Air Defense Technical

Center) ist es gelungen, unter Zuhilfenahme von Meteoren eine
Ultrakurzwellenfunkbrücke zwischen Holland und Italien zu
errichten! Diese Nachricht aus dem holländischen STADTC-
Hauptquartier bei Den Haag, wo über dreihundert Forscher und
Techniker aus zwölf NATO-Staaten die Grundlagen für eine

integrierte europäische Luftverteidigung schaffen, ist eine

erstrangige technische Sensation. Seit Jahren arbeitet der STADTC-
Gehirntrust mit ernster Verbissenheit an Problemen der
europäischen Luftverteidigung und Luftwarnung.

Jede Minute, um die im Zeitalter der supcrschnellcn Fernrake¬

ten die Warnfrist im Ernstfall verlängert werden kann, bedeutet
zusätzliche Sicherheit und rettet möglicherweise Hunderttausenden

von Europäern und Amerikanern das Leben. Luftwarnung
und -Verteidigung sind aber in erster Linie ein Nachrichtenproblem.

Und so umschließen mittlerweile wie Spinnweben am
Himmel besondere Funkwellenbündel auf einer Länge von
6500 km den eisernen Vorhang von Norwegen bis zur Türkei.
Die größte militärische Gefahr für den Westen, ein Überfall
ohne jede Vorwarnung, scheint damit gebannt zu sein.

Die wichtigsten NATO-Nachrichtennetze bestehen nicht aus

verwundbaren Kabeln, sondern verwenden hochfrequente Wellen,

um jederzeit eine atmosphärisch ungestörte, weitgehend
abhörsichere und vor allem kristallklare Verständigung zu erzielen.

Denn Mißverständnisse in der Nachrichtenübermittlung können

vor allem in spannungsgeladcnen Zeiten mit verheerenden Folgen

verbunden sein. Den dafür nur in Frage kommenden
Ultrakurzwellen, wie wir sie von UKW-Funk und Fernsehen her
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